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Malediven Bei einem Tauch-
unglück auf den Malediven sind
nach Angaben aus Rom fünf Ita-
lienerumsLeben gekommen.Die
Taucher wollten im Vaavu-Atoll
in rund 50 Metern Tiefe Höhlen
erkunden, wie das italienische
Aussenministeriummitteilte. Zu-
nächst gab es keinerlei Einzelhei-
ten zum Hergang des Unglücks.
Die Behörden auf denMalediven
hättenUntersuchungen eingelei-
tet,hiess es.DasAussenministeri-
umunddie italienischeBotschaft
in Sri Lanka stünden in Kontakt
mit den Familien der Opfer, um
sie zu unterstützen. (DPA)

Fünf Taucher
tödlich verunglückt

Vor der dänischen Insel Anholt
ist ein toterWal entdecktworden.
Das Tier liege etwa 75 Meter vor
der Küste und sei vermutlich be-
reits seit einiger Zeit tot, berich-
tete die Nachrichtenagentur Rit-
zau unter Berufung auf die Um-
weltbehörde Miljøstyrelsen.

Unklar war zunächst, ob es
sich um den Wal handelt, der
Ende März erstmals in Deutsch-
land vor dem Ort Timmendorfer
Strand gestrandet und rund ei-
nen Monat später in den Ska-
gerrak (Nordsee) transportiert
worden war. Laut Einschätzung

eines örtlichen Experten könn-
te das Tier der Buckelwal Tim-
my sein. «Sowohl die deutschen
als auch die dänischen Forscher,
mit denen ich gesprochen habe,
glauben, dass es sich höchst-
wahrscheinlich um Timmy han-
delt», sagte Morten Abildstrøm
von der Naturschutzbehörde in
Anholt laut dem Sender DR. Das
Tier sei 10 bis 15 Meter lang, sag-
te Abildstrøm dem Sender TV 2
Østjylland. Derzeit gebe es keine
Pläne, denWal zu bergen.

Timmy hatte zuvor wochen-
lang Schlagzeilen gemacht. Das

bisher letzte Kapitel der Sagawar
sein Transport durch eine priva-
te Rettungsinitiative in dieNord-
see gewesen.Auch rund zweiWo-
chen nach demAussetzen gibt es
bislang allerdings keine bekann-
ten Daten dazu, wo das Tier ist.
Experten von Tierschutzorgani-
sationen hatten die langfristigen
Überlebenschancen desWals als
sehr gering eingeschätzt.

Auch Fotos könnten helfen
Im Laufe des gestrigen Tages
sollte laut dänischen Medien
eine Gewebeprobe von dem nun

gefundenen toten Tier entnom-
men werden. Um festzustellen,
ob es sich um Timmy handelt,
könnten theoretisch auch Fotos
helfen: Nach Angaben der Ini-
tiative wurde ein Foto von der
Fluke – der grossen Schwanz-
flosse – gemacht, das als Foto-
ID in entsprechende Datenban-
ken einfliessen soll. Neben ei-
nem Foto von der Fluke können
derTierschutzorganisationWDC
zufolge auch auffällige Merk-
male wie ein Narbenmuster auf
der Haut zur Wiedererkennung
einesWals dienen. (DPA)

ToterWal vor dänischer Insel könnte Timmy sein
Rätsel um Identität Vor Anholt treibt einWal imMeer. Gewebeproben sollen Klarheit bringen.

«Game of Thrones»-Star Emi-
lia Clarke hat offen darüber ge-
sprochen, wie sie nach zwei Ge-
hirnoperationen für eine Weile
ihren Lebensmut verloren hat-
te. «Ich war überzeugt, dass ich
dem Tod einen Streich gespielt
hatte und eigentlich sterben hät-
te sollen. Ich dachte jedenTag an
nichts anderes», sagte die 39-Jäh-
rige, die vor einigen Jahren eine
Gefässerkrankung imGehirn hat-
te, im Podcast «HowTo Fail with
Elizabeth Day». «Es war dieses
Gefühl, als ob ich nicht hier sein
sollte.Dass derTod kommenund
mich holen wird.»

Vier Wochen vor Anpfiff der
Fussball-WM 2026 in den USA,
Kanada und Mexiko hat die ko-
lumbianische Sängerin Shakira
(49) den WM-Song «Dai Dai»
vorgestellt. Den Refrain «Dai,
dai, iko, dale, allez, let’s go!»
betteten Shakira und der nige-
rianische Sänger Burna Boy in
eine eingängige, tanzbare Me-
lodie ein. «Dai Dai» bedeutet
auf Italienisch so viel wie «Los
gehts». In dem Lied kommt der
Spruch auch auf Japanisch, Spa-
nisch, Französisch und Englisch
vor. Shakirawird zusammenmit
Pop-IkoneMadonna (67) und der
südkoreanischen Band BTS am
19. Juli amWM-Final auftreten.

Der britische Rocksänger Billy
Idol (70) soll bei den American
MusicAwards (AMAs) für sein Le-
benswerk ausgezeichnetwerden.
Es sei eine «Anerkennung seiner
unvergleichlichen Karriere, sei-
nes Gesamtwerks und seinerbei-
spiellosen Beiträge zur Musik»,
teilte der Veranstalter mit. Seine
aussergewöhnlicheKarriere habe
Musikerund Fans jahrzehntelang
geprägt. Die AMAs werden am
25. Mai verliehen. (DPA)

Foto: Imago/Bestimage

Foto: Getty Images

Scheinwerfer

Martin Fischer

Nur ein paarMinuten nach dem
Ausscheiden meldete sich Ve-
ronica Fusaro auf Instagram
zu Wort: «Ich werde jetzt ein
bisschen heulen. Und das ist
auch okay.» Sie ist enttäuscht,
dass sie den Final des Euro-
vision Song Contest verpasst hat,
und versteckt es nicht. In ihrem
Thuner Dialekt sagt sie später:
«Es schiisst unfassbar fescht a.»

Für die Schweizer Delega-
tion riss am Donnerstag um
23.16 Uhr in Wien eine Erfolgs-
serie. Seit 2019 stand die Schweiz
immer im Final und erreichte
dort starke Platzierungen. Dar-
unter ein vierter Platz, ein drit-
ter Platz, Nemos Sieg 2024, Zoë
Mëwurde beimHeim-ESC letztes
Jahr Zehnte.

Es war ein bisschen wie bei
den grossen Fussballturnieren:
Man hatte sich tatsächlich da-
ran gewöhnt, dass die Schweiz
weiterkommt.

«Alice»war keine klassische
ESC-Nummer
Warum hat es mit Veroni-
ca Fusaro nicht geklappt? Auf-
schlusswürde die Punktevertei-
lung geben, die aber nicht offen-
liegt. Die Acts, die weiterkamen,
wurden in beliebiger Reihen-
folge verkündet. War es knapp?
Wie viele Punkte gab es von der
Jury? Wie kam Fusaro beim TV-
Publikum an?

Vielleicht hat die Insze-
nierung nicht gezündet. Dass
Fusaros Song «Alice» keine klas-
sische ESC-Nummer ist, war
schon im Vorfeld klar. Er ist be-
reits imHerbst 2025 auf Fusaros
jüngstemAlbum erschienen und
nicht auf den ESC ausgelegt. Als
die Umsetzung am Donnerstag
zum ersten Mal in voller Länge
zu sehen war, schlich sich bald
das Gefühl ein: Irgendwie passt
das nicht so recht zum Lied und
zur Künstlerin.

Der Auftritt war düster, klar,
doch daswar der von Rumänien
auch – und die haben valable
Chancen auf einen Platz in den
Top 5.

Veronica Fusaro ist eine er-
fahrene Livemusikerin, die schon
über 600 Konzerte gespielt hat.
Ob sie mit Band oder allein auf
der Bühne steht: Sie hat eigent-
lich immer eine Gitarre in der

Hand. So fühlt sie sich sicht-
lich wohl.

Wie sie dann im Halbfinal
mit ihrem Mikrofon in einem
Käfig aus Seilen herumhuschte,
begleitet von vier Tänzerinnen,
war eher bemüht. Und trotz be-
engender Symbolik auch wenig
passend zum Inhalt des Songs,
dervon geschlechterspezifischer
Gewalt handelt.

Am stärksten wirkt
Authentizität
Inszenierung ist das eine, im Pop
generell und beim ESC beson-
ders. Doch am stärksten wirkt
Authentizität. Das hat unter
anderem Nemos mitreissende
Kampagne gezeigt.

Szenenapplaus gab es
schliesslich fürVeronica Fusaro,
als sie ihre 8000-Franken-Gi-
tarre umgeschnallt bekam und
ihr Solo mimte – in dem Mo-

ment hatte sie das Publikum auf
ihrer Seite. Aber es war nur ein
kurzer Moment, das Solo dau-
erte 18 Sekunden, am Ende des
Liedes.

Man hätte Fusaro gewünscht,
dass sie den ganzen Auftritt
über mit ihrer Gitarre am Mik-
rofon stehen oder über die Büh-
newirbeln könnte, vielleicht so-
gar mit ihrer Band im Rücken.
Veronica Fusaro selbst sagte zu

dieser Redaktion: «‹Alice› ist ein
Bandsong.»

SRF überdenkt
den Selektionsprozess
SRF hatte für den ESC 2019 das
Auswahlverfahren umgestellt
und die Selektion hinter die
Kulissen verschoben. Sie fin-
det unterAusschluss derÖffent-
lichkeit in einem mehrstufigen
Verfahren statt, mit dem man
die Punktevergabe beimContest
besser antizipieren wollte.

Das hat zuletzt erstaunlich gut
funktioniert. Fusaros Ausschei-
den zeigt, dass die guten Plat-
zierungen der letzten Jahre nicht
selbstverständlich waren – und
lässt diese noch einmal stärker
erscheinen.

Nach dem grossen Final von
heute Samstag will SRF über
die Bücher. Man wolle den Aus-
wahlprozess «neu kalibrieren»,

hiess es schon im März gegen-
über dieser Redaktion.

Ob es mit einer anderen In-
szenierung mit Veronica Fusaro
für den Final gereicht hätte?
Das bleibt Mutmassen. Die Mu-
sikerin muss sich keine Vorwür-
fe machen: Sie hat ihren Auf-
tritt bestens über die Bühne
gebracht. Auf Youtube und Ins-
tagram äussern zahlreiche ESC-
Fans Unverständnis über das
Ausscheiden.

Letztlich ist die Antwort nach
demWarum auch ganz einfach:
Song und Künstlerin kamen
beim Publikum und bei der Jury
zu wenig gut an. «Es hat nicht
hierhergepasst», sagt Veronica
Fusaro schon kurz nach dem
Auftritt.

Sie sei stolz auf ihre Leistung.
Und freue sich auf den Herbst:
Dann geht es für Fusaro auf
Europatournee.

Warumdie Schweiz erstmals seit
acht Jahren den ESC-Final verpasst
Wien Szenenapplaus gabs nur für das Gitarrensolo: Veronica Fusaro scheidet
mit dem Song «Alice» im Halbfinal des Eurovision Song Contests aus. Lags an der Inszenierung?

Ein düsteres, wirres Bild – Veronica Fusaro mit Tänzerinnen und ohne Gitarre bei ihrem Auftritt im Halbfinal. Foto: AFP

Veronica Fusaro
ist eine erfahrene
Livemusikerin,
die schon
über 600 Konzerte
gespielt hat.

Aldi Das Bundesamt für Lebens-
mittelsicherheit und Veterinär-
wesen warnt vor einem bei Aldi
Suisse verkauften Fleischerzeug-
nis: In Rauchmöckli der Marke
Alpina wurden STEC-Bakterien
nachgewiesen. STEC gehören zu
den E.-coli-Bakterien; diese kön-
nen Toxine produzieren. Symp-
tome einer Erkrankung sind
Übelkeit, Bauchschmerzen, Er-
brechen undDurchfall. Betroffen
ist die Charge mit der Lot-Num-
merL7490179 und demMindest-
haltbarkeitsdatum 6. Juni 2026.
Aldi Suisse hat das Produkt zu-
rückgerufen. (red)

Rückruf von
Rauchmöckli
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MustafaAtici,wann sind Sie
letztmals in Basel an einem
Sportevent gewesen?
Daswar das letzte Spiel der FCB-
Frauen gegen St. Gallen. Sport-
anlässen beizuwohnen, ist für
mich auch immer eine Gelegen-
heit, mit den dortigen Verant-
wortlichen ins Gespräch zu kom-
men. Meine beiden inzwischen
erwachsenen Söhne haben frü-
her Fussball gespielt. Da gehör-
te es bei uns dazu, amWochen-
ende auf den Sportanlagen St. Ja-
kob zu verweilen.

Bleibt Ihnen auch Zeit,
selbst Sport zu treiben?
Am Wochenende gehe ich jog-
gen. Aber sonst bleibt nur we-
nig Zeit für Sport. Ausgenom-
men davon sind die nächtlichen
Spaziergänge, diemir sehrwich-
tig sind. Wenn ich spätabends
heimkomme, fragt meine Frau,
ob wir noch eine Viertelstunde
spazieren gehen. Meistens wird
aus diesen 15Minuten eine Drei-
viertelstunde. (lacht)

Unlängst gab Ihre
Präsentation der strategischen
Sportanlagenplanung zu reden.
LDP-Grossrat Alex Ebi, der
18 Jahre lang denHandballclub
RTVBasel präsidierte, schrieb
in einer Interpellation, «die
Sportlerinnen und Sportler
inVereinen fühlen sich vom
Regierungsrat nicht ernst
genommen».Teilen Sie diesen
Eindruck?
Ich verstehe, dass es bei die-
semThema Emotionen gibt und
dassVereine Erwartungenhaben.
Meine Wahrnehmung ist aber
eine andere. Ich bin oft im Aus-
tauschmitVereinen undVerbän-
den. Ich habe bereits im Wahl-
kampf betont, wie wichtig das
fürmich ist.Nach zwei Jahren im
Amt konnten wir nun erstmals
eine Gesamtsicht für die Bas-
ler Sportinfrastruktur präsentie-
ren.Mirwarwichtig, nicht nur für
einzelne Sportarten Lösungen zu
suchen, sondern die dringends-
ten Bedürfnisse gesamthaft an-
zuschauen und damit eine klare
Perspektive für den Basler Sport
zu schaffen. Mit der Priorisie-
rung der einzelnen Projekte zei-
gen wir auf, in welche Richtung
es mit den städtischen Sportin-
frastrukturen in den nächsten
zwanzig Jahren gehen soll.

Also keine Spurvon Groll
seitens der Sporttreibenden?
Wennman etwas erarbeitet und
präsentiert, löst das Reaktionen
aus.Das ist normal. Ich habe sehr
viele positive Meldungen erhal-
ten. Aus sportpolitischer Sicht
wäre es dieWunschlösung, dass
wir die Ideen aller Anspruchs-
gruppen verwirklichen könnten.

Aber?
Wir haben erstmals eine kla-
re Priorisierung vorgenommen.
Das bedeutet auch, Entscheidun-
gen zu treffen.Aus organisatori-
schen wie finanziellen Gründen
ist es nichtmöglich, alles zu rea-
lisieren.Aberwir haben nun eine
Perspektive, die wir konsequent
weiterverfolgen können.Wir in-

vestieren zuerst dort,wo der Be-
darf für Bevölkerung, Schulen
und Vereine am grössten ist.

Nach Ihrer Präsentation
der Sportanlagenplanung gab
es öffentlich Kritik an Ihrer
Person. Die «bz Basel» titelte:
«Atici hat viele Pläne, aber
keinen Plan».Was lösen solche
Schlagzeilen bei Ihnen aus?
Ich bin seitmehr als zwanzig Jah-
ren in derPolitik aktiv.Wer etwas
anpackt, löst Reaktionen aus.
Damit muss man leben können.

Lassen Sie uns über Ihre
Priorisierungen sprechen:
Wie entscheiden Sie,welche
Projekte Vorrang haben?
Es geht im Grundsatz um Fol-
gendes: Wo ist der grösste Be-
darf der Bevölkerung, wo die
grösste Nachfrage? Dafür ha-
ben wir bereits 2022 eine Stu-
die erstellt. Wir wissen also: Es
braucht etwa ein 50-Meter-Hal-
lenbad, neue Eisflächen sowie
aufgrund der steigenden Zahlen
im Frauenfussball mehr Kunst-
rasen. Und natürlich geniessen
auch die Schulen einen hohen
Stellenwert: Bis zum Ende der
2030er-Jahre sind achtzehn neue
Einfach-, Zweifach- und Drei-
fachhallen in Planung. Das ist
ein substanzieller Ausbau der
Infrastruktur – davon werden
auch die Vereine durch zusätzli-
cheTrainingsflächen profitieren.

Allerdings bräuchte es die
geplanten Infrastrukturen
bereits jetzt.Weshalb dauert die
Umsetzungmehrere Jahre?

Wenn die neuen Infrastrukturen
für die nächsten dreissig oder
fünfzig Jahre funktionieren sol-
len, braucht es gut durchdachte
Prozesse. Es ist ja nicht nur das
Erziehungsdepartement, dasmit
seinen Fachleuten eine Idee um-
setzen kann.Dazu braucht es die
Zusammenarbeit derverschiede-
nen Departemente. Ich versiche-
re Ihnen: Wir sind fleissig.

Das Sportanlagenkonzept ist
sehr umfassend.Heisst das im
Umkehrschluss, dass der Basler
Sport in den letzten Jahren
vernachlässigtworden ist?
In den letzten zwanzig, dreis-
sig Jahren wurde im Kanton eini-
ges in Hochbauten investiert – ob
Schulhäuser oderMuseen oder in
anderen Bereichen. Für den Sport
hat man auch immer wieder et-
was gemacht – aber für den Be-
darf, den wir haben, wohl etwas
zu wenig. Dafür ist nicht nur der
politische Prozess verantwortlich.
Es liegt auch daran, dass jede An-
spruchsgruppe ihre eigenenWün-
sche an einembestimmten Stand-
ort durchboxen möchte – ohne

den Gesamtbedarf der Sport trei-
benden Bevölkerung zu berück-
sichtigen. In der Vergangenheit
wurdenProjekte oft einzeln disku-
tiert. Genau deshalbwar eine stra-
tegische Gesamtsicht nötig. Letzt-
lich geht es umGeld, sehrviel Geld.

Trotzdem: Blickenwir auf eine
Motion aus dem Jahr 2020 zum
Bau einer Publikumssporthalle
und einer Schwimmhalle
zurück. Passiert ist danach gar
nichts.Weshalb nicht?
Ich kenne die Geschichte die-
ser Diskussionen. Fakt ist, dass
wir als Kanton Prioritäten set-
zen sollten und dassman je nach
Thema auch kantonsübergrei-
fend denken sollte. Mein Amts-
kollege im Baselbiet sieht das
ähnlich. Dass wir auf unserer
kleinen Fläche im Kanton mo-
dernste Infrastruktur für alle
Sportarten zurVerfügung stellen,
ist sehr, sehr schwierig.Manwill
immer das Maximale für mög-
lichst viele Sportarten. An die-
ser Einstellung scheitert es oft.

Ein Blick in andere Kantone
wie Zürich, Bern oder Luzern
zeigt, dassmoderne
Publikumssporthallen längst
realisiertworden sind – auch
mithilfe starker Partner aus der
Privatwirtschaft. Könnte ein
solchesModell auch in Basel
funktionieren?
Wir sind offen für gute Beispie-
le aus anderen Kantonen. Sport-
politisch ist das Thema Publi-
kumssporthalle nach wie vor
sehrwichtig, auch wenn es zeit-
lich nach hinten versetzt wird.

DenHandball-,Volleyball-,
Basketball- und
Unihockeyteams geht es
auch darum, dass sie die
immer höherenAuflagen der
Liga erfüllenmüssen. Das ist
aktuell in Basel nur bedingt
gegeben.Verstehen Sie deren
Unzufriedenheit?
Ich verstehe diese sehr gut. Die
Anforderungen in den profes-
sionellen Ligen sind in den letz-
ten Jahren stark gestiegen – und
unsere Infrastruktur ist in ge-
wissen Bereichen in die Jahre
gekommen. Das setzt die Verei-
ne unter Druck. Deshalb lassen
wir sie nicht allein, passen aktu-
elle Infrastrukturen laufend an.
Gleichzeitig ist klar: Der Bedarf
an einer modernen Publikums-
sporthalle wird anerkannt. Des-
halb bleibt dieses Projekt auf der
strategischenAgenda des Regie-
rungsrats.

EineMöglichkeit wäre gewesen,
bei der Sanierung der
St. Jakobshalle diese Gedanken
miteinfliessen zu lassen…
Wirhaben einen St.-Jakobshalle-
Komplexmit einer hervorragen-
den Infrastruktur und elf Hal-
len, die heute zu 80 Prozent für
sportliche Zwecke genutzt wer-
den. Das Problem ist, dass bei
Grossveranstaltungen alle Ver-
eine, die dort trainieren, in ih-
remTrainingsalltag beschnitten
werden können. Deshalb ist es
schwierig, dort einen professio-
nellen Ligabetrieb zu betreiben.

Wie die alte Joggelihalle ist
auch die Kunsteisbahn

Margarethen in die Jahre
gekommen.Was ist,wenn der
Betrieb von heute aufmorgen
eingestellt werdenmuss?
Das Bau- und Verkehrsdepar-
tement hat in Zusammenarbeit
mit den zuständigen Ämtern im
Baselbiet zuletzt viel Arbeit und
Geld in die Kunschti investiert,
damit der Betrieb aufrechterhal-
ten werden kann. Nach wie vor
aber ist der Sanierungsbedarf
hoch. Unter Einbezug der Ver-
änderungen in der Klimapolitik
ist es schwierig, die bestehen-
den Strukturen so beizubehalten
und gleichzeitig umweltfreund-
liche Eisfelder zu betreiben.Nun
haben wir eine Hallenlösung im
Gebiet Bachgraben, die nachhal-
tig ist. Eine offene Eisbahn kön-
nen wir uns schlicht nicht mehr
leisten.Der Energieverbrauch ist
immens. Es ist, wie wenn man
zu Hause die Kühlschranktür 24
Stunden am Tag offen lässt.

Das erste Drittel im 2026 ist
vorbei.Waswünscht sich der
Basler Sportminister für den
Rest des Jahres?
Ich hoffe, dass wir dem Gros-
sen Rat bald einen Vorschlag
für sechs neue Kunstrasenfel-
derpräsentieren können.Ebenso
möchte ich bis Ende Jahrdie Pro-
jektidee «Doppel-Eishalle Bach-
graben» finalisiert haben. Ein
Anliegen ist mir auch, dass dank
einesTechnik-Tools eineVerbes-
serung bei den Hallenbelegun-
gen eintritt. Und natürlich wün-
sche ich mir als FCB-Fan positi-
ve Resultate von Basels besten
FussballerinnenundFussballern!

«Eine offene Eisbahn könnenwir uns
schlicht nichtmehr leisten»
Mustafa Atici Der Vorsteher des Erziehungsdepartements erklärt, wie er den Investitionsstau im Basler Sport lösen will –
und wie er mit Kritik an seinem Konzept umgeht.

«Wer etwas anpackt, löst Reaktionen aus»: SP-Regierungsrat Mustafa Atici. Foto: Dominik Plüss

«Manwill immer
dasMaximale
fürmöglichst viele
Sportarten. An
dieser Einstellung
scheitert es oft.»


